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jenige Eigenschaft, die fast alle Manner mit

wirklichen nnd hervorragenden Verdiensten

auszeichnet: die Bescheidenheit, welche die

eigene Person vergessen läßt in der selbstlosen

nnd völligen Hingabe an die Sache, der sie

dienen, lind mit seiner bliebe, seinem weiten,

alle Nationen nnd Neligionen umfassenden

Die uncibtiängige
Von IN-, Charles

: Bortrag, gehalten in der Telcgiertenveriammluna
am tde I

«Fort

Eine solche richtige Nekrntiernng des Pflege-
Personals ist aber mir möglich, wenn die Aerzte,
die Krankenhäuser, die Pftegerinnenschnlcn
untereinander einig sind im Entfernen der

Ungeeigneten. Sonst, wenn eine Pforte sich

vorsichtig ihr verschließt, wird die Betreffende
alle Anstrengungen machen, durch eine andere

Tür wieder hereinzukommen. Einige Fälle,
ans vielen herausgegriffen, werden dies deut-

lich machen.

Eine junge, sehr wohl begabte Person
meldet sich in einer Schule für Kranken-

Pflegerinnen. Sie spricht nur eine Sprache,
ist niemals ans dem elterlichen Hanse, wo sie

Feldarbeit getrieben hat, herausgekommen.

Man rät ihr, erst noch ein Jahr in die Fremde

zu gehen, um sich ein wenig ausznwachsen

nnd auszuweiten, Bind nnd Leute zu sehen,

zu lernen, wie man sich anderSwo benimmt

als neben der Mutter: große Bahnhöfe zu
sehen, Zollämter nnd andere Singe, die für
eine Pflegerin, welche vielleicht mit ihrem
Kranken ganz Europa durchreisen muß, nützlich

find. Die Bewerberin findet diese Forderung
übertrieben, sie verbringt einige Monate in
einein Krankenhanse als Gehülfin nnd tritt
sodann als Krankenpflegerill auf. Was ist

die Folge? Die Kranken werden sie nnge-
bildet, die Aerzte schlecht erzogen finden. Nie
wand aber wird fragen, wo nnd wie sie ans-

Herzen gehört Dnnant zu den großen Männern,
den Helden nnd Feldherren der Zivilisation.
TaS Schweizervolk vor allen soll nnd wird
seiner stets in dankbarer Verehrung gedenken.

Bon P. A. Z ch mid, Ver».

Krankenpflegerin.
Krafft, Lausanne.

deS schweizerischen Noten Kreuzes zu Nenenbnrg
uii INU.ö.)

tzmig.j

gebildet worden ist, wohl aber wird jedermann

sagen: Seht ihr wohl? die „unabhängigen"
Pflegerinnen verstehen ihre Sache schlecht!

Ein anderes Mädchen möchte eine Lehrzeit
durchmachen. Sie hat ein Kind gehabt nnd

die Erkundigungen ergeben, daß sie etwas

„leichter Art" nnd deshalb zur Pflegerin nn-
geeignet sei. Sie wird also abgewiesen. Darauf
geht sie als Lchrtochter in ein Krankenhans,
bleibt dort einige Monate nnd erhält ein

Zeugnis: von einer diplomierten Pflegerin
leiht sie sich deren Hefte, studiert darin viel
oder wenig nnd arbeitet darauf in Familien, die

ihren Versicherungen glauben, nnd mit Aerzten,

die keinen Nachweis einer regelrechten Lehr-
zeit verlangen. Wenn nichts Unangenehmes

vorkommt, um so besser für alle Teile: wenn
die Sache aber schief geht, dann kann man
überall wieder das Gezeter über die Leicht

fertigkcit der „unabhängigen" Pflegerinnen
hören.

Die Frage der Zulassung zum Pflegebernf
ist also von sehr großer Wichtigkeit. Und

wenn wir uns etwas länger damit beschäftigt

haben, so geschah es ans Achtung für die

tüchtigen Pflegerinnen, wie ans Nückficht ani
die Kranken.

Unerläßlich ist es, daß eine Krankenpflegerin
eine richtige Ausbildung genossen habe. Diese

Behauptung hätte noch vor W Jahren über
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trieben erscheinen können, aber seit den glänzen-
den Entdeckungen von Pnstenr, die den Weg

zum Studiuni der Bakterien eröfsnet und die

innere Medizin ebenso wie die Chirurgie
ningestaltet haben, ist eine nicht ausgebildete

Pflegerin geradezu eine Gefahr geworden.

Einige Beispiele werden dies erläutern. Ein
Nervenficberkranker schwebt in Lebensgefahr,

wenn seine Pflegerin von der anatomischen

Lage des Darms nichts weih und nicht gelernt
hat, daß sich dort Geschwüre gebildet haben,

und daß also ein einfacher Druck mit der Hand
an dieser Stelle einen Tarmdurchbrnch und

eine Bauchfellentzündung hervorrufen kann.

Eine Pflegerin, die ein masernkrankeS Kind

pflegt, muß wissen, daß durch die Augen-

entzündnng auf der Hornhaut gefährliche

Bläschen und Flecken entstehen können, die

bei Sorglosigkeit zu teilwciser oder völliger
Blindheit führen. In einem andern Fall wieder

muß sie wissen, daß eine Massage nur mit

ganz reinen Händen auf sorgfältig gewaschener

Haut geinacht werden darf, weil sonst leicht

Furunkel entstehen und zur Unterbrechung
der Behandlung nötigen. Ein verkehrt an-

gelegtes Bruchband kamt vielleicht mehr schaden

als nützen. Eilt mangelhaft ernährtes Kind

magert ab und stirbt. Dir Pflege einer Bauch-
operierten erfordert eine Sorgfalt, die mehr

erheischt als bloß guten Willen. Eine Pflegerin,
die ihren Kranken aufmerksam und mit Sach-
kenntnis beobachtet, kamt den Arzt rechtzeitig

ans das Fnrückblciben der Harnabsonderung

aufmerksam machen und so vielleicht einen

schweren Krampsanfall verhüten. Wie leicht

verursacht eine schlecht desinfizierte Spritze, von

einer unwissenden oder nachlässigen Wärterin
gehandhabt, Abszesse n. s. w., u. s. w.

Deshalb wiederholen wir immer wieder,

wie unerläßlich für jede Pflegerin eine tüchtige

Schulung ist, die sich stützt sowohl ans theo-

retischen als praktischen Unterricht.

Ist es wirklich notwendig, daß eine Kranken-

Pflegerin eine thevretischc Ausbildung besitze?

Blanche behaupten: nein!

.ttccur.

Eine sehr gebildete Dame sagte zu unS vor
einigen Jahren: „Die Frau ist geborene

Krankenpflegerin, es ist ganz unnötig, sie so-

viel Zeug zu lehren."
Ein Arzt schrieb vor einigelt Monaten in

betreff einiger Töchter, die in einem Kranken-

Hanse gearbeitet hatten: „Als Hülfspflegerinnen
haben sie sich hinreichende Kenntnisse erworben,

um vorzügliche Krankenpflegerinnen werden

zu können."

Und einen andern Arzt hörten wir sagen:

„Die Krankenpflegerin hat gar keine technische

Ausbildung nötig. Sie ersetzt einfach die

Blatter oder die Schwester des Kranken und

hat nichts anderes zu tun, als den Borschriften
des Arztes Folge zu leisten."

Wir bedauern, solchen Ansichten durchaus

entgegentreten zu müssen. Die Frau wird
nicht als Krankenpflegerin geboren. Sie kann

durch natürliche Anlage hingebend, intelligent,
geschickt sein — das sind unschätzbare Eigen
schaften. Trotzdem aber muß sie lernen, einen

Verband anzulegen, sie muß in die Antisepsis

eingeführt werden, katheterisieren und schröpfen

können und versteheil, eilt Kind zu baden,

Blilch zu sterilisieren n. s. w, und diese tech

nischen Kenntnisse kommen nicht von selber.

Wohl kann man in einem Krankenhans eine

Menge nützlicher Dinge lernen, aber wenn

vorher nicht der theoretische Unterricht das

Verständnis für alles das eröffnet, ist häusig
ein rein maschinenmäßiges Anlerneil das Re-

snltat: man gewöhnt sich an gewisse Methoden,
aber man ist nicht im stände, unter andern

Verhältnissen oder gar in andern Ländern

sich mit den Aerzten und den Kranken zu

verständigen.
Die Mutter oder Schwester kaun sehr wohl

einem Kranken sein Mittel eingeben, aber sie

wird außer stände sein, ein heftiges Nasen-

bluten durch kunstgerechtes Ausstopfen der

Nasenhöhle zum Stehen zu bringen : sie wird
die Schlagaderblutung bei einem Unfall nicht

durch richtig angewendeten Fingerdruck stillen
können: sie wäre hülst und ratloS, wenn sie
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einen Nenrostlteiiisclien odcv gar einen ^leiües-
kranken pflege» sollte.

Alle diese Tinge müssen in Unterrichts
stunden erlernt werden. Der Lehrer mus; dor-

noch trochten, dos Berständnis dafür bei seinen

Schülerinnen zn tvecken, und sich nicht domit

zufrieden geben, ihr Gedächtnis n»t Angaben

zu belaste», deren eigentlichem Wesen ihnen

fremd bleibt, die sie sich olso m dein be-

treffenden pchlle nicht zunutze mochen konnten.

Wenn eine Krankenpflegerin etwos gut
gelernt und gut verstunden Hot, donn tonn
sie auch handeln mit der Autorität, die das

Wissen verleiht, mit der Schnelligkeit und

dem Geschick, welche bestimmte Behaudlnngs-
Methoden erfordern.

Stieße sich eine Hebamme denken, welche

nichts weiß vom Bau des weiblichen Beckens

oder vom Verlauf und den einzelnen Stadien
der Geburt, oder die gor die normale Doner
des Wochenbettes nicht kennte. Gewiß nicht,

und so kommt ouch eine Pflegerin oft in

Augen, wo sie nur durch sicheres und wohlüber-
legtes Eingreifen im stunde ist, ein Menschen-
leben zn retten, seltener vielleicht in größeren

Städten, wo man leicht den Arzt holen kann,

häufig in entfernten Botschaften, aus dem

Lande, in den Bergen, wo der Kranke oft
viele Stunde» aus die Hülse des Arztes warten
muß.

Die Pflegerin muß auch gewisse Kenntnisse

vom Bon des menschlichen Körpers hoben.

Nur so ist sie im stunde, die Massage an der

rechten Stelle anzuwenden. Sie wird donn

nicht Bluthusten mit Blnterbrechen verwechseln -

bei einer Herzlwmtelentzündung wird sie die

Schröpfköpse nicht am Mcken setzen, und

bei einer Blinddarmentzündung wird sie den

Eisbeutel rechts und nicht links auslegen.

Wenn sie einem Kind den Kopf holten soll,

so wird sie ihre.Bände am Schädel und nicht

am Gesicht anlegen, und ebenso weiß sie, daß

man nicht ungestraft einen gebrochenen Border

arm in irgend eine beliebige Stellung bringen

darf.

Eine Pflegerin muß auch etwas von der

Phpsiologie wissen. Sie lernt, daß ein er-

wochsener Mensch l tzmol in der Minute atmet,
daß dos Herz des Kindes ILt) I Utünal in

der Minute schlägt, daß die Temperatur im

Mostdarm höher ist, als dir der Achselhöhle,

und daß das Vorhandensein einer Gallenblase
dafür spricht, daß wir zwischen unsere Bläht
zeiten Pausen Anschieben. Sie weiß dann,

daß es für unsere Lungen gefährlich ist, wenn
wir kalte Luft durch den Mund einatmen,
statt sie durch die Ache einzuziehen und so

vorzuwärmen.
Die Krankenpflegerin wird aber auch einige

Grnndzüge der Krankheitslehre erlernen müssen.

Sie muß den rostfarbige» Auswurf der Lunge»
entzündnng und die Gefahren des Tuberkel-

bazillus kennen, komme er vor in der fressenden

flechte der Haut oder im Stuhlgang eines

Kranken mit Dormtnberknlose, im Auswurf
eines Schwindsüchtigen oder im Eiter des

Knochenfraßes; sie muß die Nierenentzündung
beim Schorlachfieber zu verhüten suchen, die

Gelähmten vor dem Wundliegen bewahren
und beim Nervensieber keinen Anlaß zn ge

fährlichen Darmblutungen geben. Sie wird
den Herzkranken Gemütsbewegungen ersparen
und Kranke mit Brnffkatarrh nicht kalte Lust
einatmen lassen.

Ganz besonders aber muß die Pslegerin
die Gesundheitspflege kennen, die Hygiene der

Kleidung, die Hygiene der Wohnung, die

Kinderpsiege, die Lehre von der Ernährung,
kurz, die Pflege von Körper und Geist in

gesunden und tranken Tagen.
lind schließlich muß die Pslegerin durch

ipren Unterricht wotzl vertraut werden mit all
den Maßnahme», die mit den verschiedenen

Heilversahren zusammenhängen, mit der Blas-
sage und Gymnastik, den Spritzen und deren

Anwendung, der Berbandtechnik u. s. w. Sie
muß die Antiseptika anwenden können, otzne

itzrc Kranken damit zn vergiften oder zu ver

ätzen; sie muß ferner wissen, wie man Ber
mundete am besten transportiert, wie man die
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künstliche Atinung einleitet und dein Kennten

seine unangenehme Medicin am besten bei-

bringt, sie sollte mit den Elektnsierapparaten
umgehen nnd die Kranken baden können.

Diese Beispiele zeigen wohl hinlänglich, wie

notwendig eine theoretische Ausbildung für
die Krankenpflegerin ist. nnd zwar muß die

theoretische der praktischen vorausgehen, weil
der Kranke, das Recht hat zu fordern, daß

die Person, die ihn pflegt, wenigstens eine

Ahnung von dem hat, was sie tun nniß, selbst

wenn sie dabei geleitet nnd überwacht wird.
Dabei wird als selbstverständlich vorausgesetzt,

daß die theoretischen Kurse für die Kranken-

Pflegerinnen mit der nötigen Sachkenntnis
nnd Beschränkung deS Stoffes erteilt werden.

Die Pflegerin muß aus ihren Unterrichts
stunden daS Bewußtsein davontragen, daß ihr
Wissen Stückwerk ist nnd sich so vorteilhaft
abheben von der Menge der einfältig Selbst-
zufriedenen, die glauben, alles zu können. Rnr
die Pflegerin wird gehorsam und genau die

Anordnungen des Arztes befolgen, die anS ihren

Unterrichtsstunden weiß, was die Kranken-

pflege für eine schwere Kunst ist nnd wie

wenig tief sie selber inS Wesen der medizinischen

Wissenschaft eingedrungen ist. Sie wird es

jenen Personen überlasse», über die Aerzte
und ihre Verordnungen das große Wort zu

führen, die. halb Dienstbote, halb Kranken

wärtenn. ins Blane hinein ärztliche Räte er-

teilen, weil sie ja doch einmal in einem Spital
bei den Nachtwachen geholfeit haben oder bei

einem Arzt in Dienst gestanden sind. Die

richtige Krankenpflegerin ist bescheiden wie alle,

die etwas Rechtes gelernt haben.

Es gab eine Zeit, da wußte >edcs junge

Mädchen, wie man Jener anzündet, wie man

beim Bettmachen die rlenitncher nnd Decken

richtig einstopft, wie man einen Teig anrührt
nnd einen guten Pfannkuchen bäckt. Heute,

wo die Schule die Kinder mit vier oder fünf

Iahren aufnimmt nnd erst mit sechszehn oder

achtzehn Jahren freiläßt, muß die praktische

Ausbildung im HauSwesen nur zu oft den

kürzern ziehen gegenüber der Geographie und

Geschichte nnd dem Rechnen. Vierzehnjährige
Erfahrungen mit mehr als dreihnndertfünfzig
Krankenpflege-Schülerinnen ans allen Ländern,

von jedem Alter nnd anS allen Verhältnissen
haben uns gezeigt, daß das junge Mädchen

von heute im allgemeinen das nicht weiß,

was man vom Hauswesen wissen sollte. Nur
diejenigen, welche in großen Hänsern in Dienst
gestanden haben, waren im stände, den An
fvrdernngen zu genügen, die man von jeder

Iran in, Haushalte soll verlangen dürfen.
Und doch sollte eine Pflegerin zuerst den

Dienst im Hanse, die Toilette der Kinder und

Erwachsenen kennen, bevor sie anfängt. Kranke

z» pflegen.

Solche Dienste an den Kranken müssen die

Schülerinnen leisten unter der beständigen An
leitnng von Aerzten im Krankenhanse oder in
der Poliklinik.

Vor allem ist ein Spital oder eine Klinik
unerläßlich zur Ansbildnng von Pflegerinnen.
Rnr da lernt sie die Verantwortung ihres

Bernfes tragen, den Kranken beobachten bei

Tag nnd Rächt, unter beständiger Aufsicht nnd

Anleitung für ihren Beruf.
Wie lange eine Pflegeschülerin in einem

Krankenhaus zubringen muß. um eine genügende

praktische Ausbildung z» erlangen, läßt sich

nicht in bestimmten Zahlen ausdrücken. Das

hängt von dem betreffenden Hause ab nnd

auch von der Schülerin. In einem großen

Hospital wird eine längere Zeit dazu not-

wendig sein wegen der großen Zahl von An
gestellten, die sich in die Arbeit teilen. In
einer Klinik mit wcniger Betten und Kranken

fällt dieser Grund fort. Unbedingt muß aber

hier der Arzt zugleich Schulmeister sein und

die Schülerin von jeder Gelegenheit profitieren
lassen, die sich bietet, um etivaS zu lerne».

In der poliklinischen Sprechstunde kann die

Kandidatin sich eine Gefchicklichkeit nnd Uebung

erwerben, wie es wo anders kaum möglich

wäre. Da gibt es eine große Zahl von Kranken,

große Verschiedenheit der Krankheiten, da gibt
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es Listen zv führeil. Bewrdnliiiczen zu be-

preisen. Behnndlunpen schnell zu notieren. Me-
dikamente zu bereiten. Etiketten zn schreiben,

die Kranken schnell und taktvoll aus- und

anzukleiden. Ansteckende zu isolieren .'c. Auch

die poliklinische Hauspflege, bei der die Schülerin
Kranke in der Stadt pflegt und am Bette

dieser Kranken vom Arzte Belehrung empfängt,

ist für die praktische Unterweisung zum wenigsten

ebensowichtig als die in einem Krankenhause

erlangte. Im Spital, wo jederzeit alles zur
Hand ist, wo dieselben Sachen sich in den

nämlichen Stunden und au den nämlichen

Tagen wiederholen, braucht sich die Schülerin

nicht so sehr anzustrengen, um ..in Zug" zu

kommen, während sie im Privathausc sich

richten muh nach den Anforderungen einer

Familie und ihres Budgets, eines vielleicht
dunkeln Zimmers, ungenügender Bettwäsche

u. s. w. Erfahrung in der Hanspflege kann

allen Schülerinnen nur nützen und sie ist

namentlich unerlählich für diejenigen, die sich

später der Privatpflege widmen wollen.

lSchlnfi folgt.)

KllZ 6sm Vereinzlsben.

Nüti. Samariterverein. Der seit November

l!)Us dauernde S a m aril e r k u r? der nut 24 Per-
joucn degnuu. ist durch eine dreistündige Schlnssprü

sung »üt 22 Teilnehmern abgeschlossen worden. So

wohl die mündliche, wie die praktische Prüfung er

gaben ein sehr befriedigendes Resnitni. so dan der

kantonale Exporte, Herr Beziàrzt Keller in Wald,
seine hohe Befriedigung mit den Heistnngen der sie

Prüften anssprechc» und allen das Samariterpatent
zusprechen konnte.

E? ist hervorzuheben, dan die Aerzte. Herr Dir
Wal der und Herr Die Bullet, sich trotz ihrer an-

gestrengien Bernjsiätigkeit bereitwillig in den Dienst

des Snmariterweien? stellten, indem sie den Kur?
leiteten und den Samariternspiranten dasjenige Wissen

in vielen Abendstunden vermittelten, das zur An?

Übung des Samariterbernse? durchaus erforderlich iü
und dan auch die Heiter der praktischen Uebungen,
die SanitnlSnnlervsfiziere Herr Hch. Diener und Herr
Z s eh u d h ebenso uneigennützig n»d sreiivillig denn

Kurse ihre nnentbehrlühen Dienste widmeten. Der Sa
mariterverein Rüti zeigte sich diesen Männer» und

ihren Mästungen gegenüber dankbar, indem er den

Herren Aerzten se ein künstlerisch an?gesührte? Ehren

diplvm und den beiden ilelmngsleitern eine kleine

klingende Anerkennung während de? abendlichen ge

mütlichen Beisammensein? überreichte.

Der Perlons diese? gemütlichen Teil? konstatierte

auch die Tatsache, dan unsere Samariter auch edle

Vergnügungen, wie lseiang und Tanz, lebende Bilder,
gediegene kleine theatralische Darbietungen. Teklama

lion ce. zn Pflegen wiiseii. so dan man sich bei ihnen

so recht gemütlich nnd heimisch fühlen kann. Wn? er

in braktüch beruflicher Hinsicht im Hanse de? leinen

Jahre? wieder geleistet hat. soll nächstens knndgetan

werden. Möge der wackere gemeinnichige Perein serner

blühen nnd gedeihen!

Urdorf'. SamariterknrS. Mit lä. November

begann liier der tl. Iamaritcrknr? mit I ti Teilnehmern,

wovon 4 schon nach den ersten Stunden aüStrnten.
so dag am Schlüsse noch l2 Teilnehmer l? Herren

nnd T Damen) blieben. Im ganzen wurden l2 nnent

schuldigte Absenzen gemacht! die meisten verfehlten keine

Stunde, ü Mitglieder des Samaritervcrein? besnchlen

die theoretischen nnd praktischen Stunden regelmäsgg.

andere zeigten sich hierin lässig. Am 21. Januar lllllli
fand die Schlnsiprüsnng statt nnd konnte sämtlichen

Kursteilnehmern der Samariteran?wei? erteilt werden

nnd erklärten auch alle 12 den Beitritt zum bestehenden

Samariterverein, der über ein wvhlansgerüstete?

Krankemnobilienniagazin verfügt, da? viel benutzt wird.

Möge dieser Jnwach? neue? Heben nnd Begeisterung

für die schöne Zache des Samaritcrwesen? bringen!
I. D.

Amt Frittlbrminei». lK orresp.i Die Samariter
vereine Jegenstvrf nnd Jranbrnnnen hielten

Sonntag den 14. Januar llwli eine gemeiniame Sitzung
ab. Der Jentraliekretär des Roten Kreuze?, Herr
Dr. W. Sahli. sollte über die Zaniläl?hülsSkolonnen
sprechen.

Heider war er durch Krankheit verhindert. In lehr

verdankenswerter Weise trat Heir Oberfeldarzt Die

Mnrsel in die Hucke nnd erneute die zahlreiche In
Hörerschaft mit seinen interessanten Ausführungen. Nach

einem kurzen Expose liber Territorial nnd Etappen
dienst erläuterte Herr H berst Muriel die Ausgabe und
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